
Im Folgenden wird ein Konzept „Erlösung“ – bestehend aus Fremd-, Selbst- und Miterlösung –
anhand der Metapher eines mächtigen Flusses dargestellt. Gleichzeitig wird aufgezeigt, wie
Philosophie, insbesondere nach Prinzipien der evangelischen Tradition, als Werkzeug zur

Auslegung der Schrift herangezogen werden kann.

Der Fluss der Erlösung – Metapher

1. Fremdlösung – Die vorgegebene Strömung

Grundgedanke: Stellen  Sie  sich  vor,  der  Fluss  der  Erlösung  fließt  von  vornherein  in
vorgegebener Richtung. Die Strömung ist kraftvoll und lenkt das Wasser unaufhaltsam in
Richtung des ersehnten Ufers. Hier agiert der Gläubige wie ein Passagier, der die Fahrt
passiv auf sich wirken lässt, während die unsichtbare Hand des Schöpfers ( vergleichbar
mit einem göttlichen Deichsystem 1) den Kurs bestimmt.

• Beispiel (Calvinismus): Im Calvinismus spiegelt sich diese Vorstellung in der 
Prädestinationslehre und dem Prinzip „sola gratia“ wider, wonach das Heilsziel von 
Gott festgelegt ist. Der Gläubige empfängt Erlösung, ohne aktiv in den Fluss 
eingreifen zu müssen.

2. Selbsterlösung – Das eigenständige Rudern

Grundgedanke: Hier wird der Gläubige zum aktiven Ruderer auf selbstgebauten Flößen. 
Er ist dafür verantwortlich, das Ruder in die Hand zu nehmen und seinen eigenen Weg 
durch die Gewässer zu bahnen. Die Kraft zur Überwindung des Stroms liegt in seiner 
eigenen Anstrengung, seinem Willen und seinen Entscheidungen – allerdings ohne die 
vollumfängliche Unterstützung einer vorgegebenen göttlichen Strömung.

• Kontext: Dieses Modell hebt die persönliche Verantwortung und den individuellen 
Einsatz hervor, wie er in manchen östlichen oder philosophischen Systemen 
geschätzt wird. Im klassischen Christentum wird diese Sichtweise nicht als zentral 
betrachtet, da sie die übergeordnete Rolle göttlicher Gnade relativiert.

3. Miterlösung – Gemeinsames Steuern im Fluss

Grundgedanke: Die Miterlösung vereint beide Ansätze: Der Fluss fließt, und der Gläubige
rudert aktiv mit – ein kooperativer Prozess, bei dem das göttliche Hauptstromsignal mit 
dem persönlichen Beitrag verschmilzt. Hier leistet der Gläubige Unterstützung, indem er 
seine Fähigkeiten einsetzt und bewusst Entscheidungen trifft, die den natürlichen Fluss 
unterstützen. Gleichzeitig ist er sich stets der unveränderlichen, von Gott eingespeisten 
Strömung bewusst.

• Beispiel (Evangelische Tradition und katholische Kirche): In der katholischen 
Theologie wird dieser kooperative Prozess durch die Sakramente (z. B. Eucharistie 
und Beichte) symbolisiert, in denen der Gläubige aktiv an der Übertragung der 
göttlichen Gnade teilnimmt. Auch in evangelischen (lutherischen) Auslegungen wird 
der Aspekt der bewussten Annahme der Gnade betont, wenn auch unter dem 
Vorbehalt, dass das Heil allein durch Gottes Gnade initiiert wird („sola gratia“).



Philosophie als eine Möglichkeit zur Auslegung der Schrift

Nach den Prinzipien der evangelischen Tradition dient Philosophie als Hilfestellung bei der
Auslegung  der  Heiligen  Schrift  als  oberste  Norm.  So  wie  ein  erfahrener  Navigator
Wasserströmungen  und  Gezeiten  zu  deuten  weiß,  ermöglicht  uns  philosophische
Reflexion,  den  tieferen  Sinn  biblischer  Texte  zu  erschließen.  So  verstanden  stellt
Philosophie ein intellektuelles Instrument dar, das uns hilft:

• Hinterfragen und Verstehen: Die historischen, kulturellen und ethischen 
Dimensionen der Schrift kritisch zu erfassen.

• Synthese unterschiedlicher Sichtweisen: Indem Philosophie rationale 
Überlegungen und hermeneutische Methoden integriert, können scheinbar 
gegensätzliche Erlösungsmodelle (z. B. die Betonung der persönlichen 
Glaubensentscheidung im evangelischen Verständnis gegenüber sakramentaler 
Mitwirkung in katholischer Theologie) in einem umfassenderen Kontext vereinigt 
werden.

• Brücken bauen: Diese methodische Herangehensweise kann Dialog fördern 

• über  konfessionelle Differenzen, indem Grundzüge des Glaubens – die unverdiente
Gnade und die notwendige individuelle Reaktion – als komplementäre Elemente 
eines ganzheitlichen Heilsprozesses aufgezeigt werden.
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1 Im metaphorischen Kontext  kann ein  Deich als Schutzwall  verstanden werden,  der uns vor
emotionalen  oder  spirituellen  "Überschwemmungen"  bewahrt.  Und  symbolisiert  Stabilität,
Sicherheit, indem die Herausforderungen und Ungewissheiten des Lebens in geordnete Bahnen
gelenkt  werden.  Im  Rahmen  dieser  Metapher  kann  Gott  als  der  Architekt  des  Deichsystems
gesehen werden – als derjenige, der uns mit Weisheit und Gnade die Mittel zur Verfügung stellt,
um im Strom des Lebens standhaft  und behütet  zu bleiben.  So unterstützt  uns ein „göttliches
Deichsystem“ dabei, unseren Weg durch die Strömungen des Lebens mit Vertrauen und innerer
Stärke zu gehen.
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